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Der Schlafkamerad des Koͤnigs von 
3 Schweden. 


Unter den vielen Vaudeville's, welche das Jahr 


bindurch über die Bretter der Pariſer Volksbühnen 
gehen, hat wohl keines ſo viel Laͤrm in der politi⸗ 
ſchen Welt gemacht, als „der Schlaftamerad des Side 
nigs von Schweden.“ Bekanntlich wird dieſes Stück, 
in welchem der jetzige König Karl Joh. von Schwe⸗ 
den in Perſon figurirt, als die erſte Veranlaſſung 
zur neulichen Abbrechung der diplomatiſchen Verbine 
dungen zwiſchen dem Stockholmer und dem Kabinett 
der Tuilerien angegeben; ja, lebten wir noch in den 
gluͤcklichen Zeiten, wo der perfönliche Zwiſt zweier 
Maͤchtigen, oder die Laune einer Maitreſſe hinreich⸗ 
ten, um die Kriegsfackel über einen ganzen Welttheil 
zu ſchwingen, vielleicht ſtanden jetzt, eines harmloſen 
Vaudeville's wegen, die Heere kampfgerüſtet an der 
Elbe oder am Rhein einander gegenuͤber. Doch, 
Gott ſey Dank! fo tragiſch it die Entwickelung nicht 
ausgefallen; vielmehr hat ſie zu einer komiſchen Epi⸗ 
ſode Anlaß gegeben, bei welcher zugleich die erfinderi⸗ 
ſche Einbildungskraft der franzoͤſiſchen Journaliſten 
ſich in ihrem vollen Glanze zeigen konnte. Man er⸗ 
innert ſich, daß die Hauptidee zu jenem Vaudeville 
auf einem alten franzoͤſiſchen Krieger, Namens Thie⸗ 
baut, ruht, welcher, einſt Kriegsgefaͤhrte und Schlaf⸗ 
kamerad des gemeinen Soldaten Bernadotte, jetzigen 
Königs von Schweden, nach Stockholm kommt, von 
dem König erkannt wird, mit ihm in der Erin⸗ 
nerung an die Vergangenheit zecht und ſchmauſt, und 
die Froͤhlichkeit, die der Wein verleiht, zu benutzen 
weiß, um den König zu liberalen Conceſſionen zu 
Gunſten feines Volkes zu bewegen, von denen frei⸗ 
lich Karl Johann am andern Tage nicht viel mehr 
wiſſen wil. — Auf dieſes luſtige Gebäude ſtützt ſich 
die ganze Handlung des an ſich netten Stückchens, 
das beinahe Europa in Flammen geſetzt haͤtte. Al⸗ 


lein damit nicht zufrieden, wußte ein ſchlauer Kopf 
unter den franzoͤſiſchen Journaliſten der Sache eine 
ganz andere Wendung zu geben. Er hatte ausfindig 
gemacht, daß der Thiebaut des Vaudeville's keine 
fingirte, ſondern eine wahre Perſon ſey; daß er, ehe⸗ 
mals Soldat und jetzt Zimmermann, in Bar le Duͤc 
lebe, und daß Frankreich an ihm den edelſten Patrio⸗ 
ten befige, den die Juli⸗Revolutien hervorgebracht; 
denn, man höre: Kaum war dieſes große Ereigniß 
vollbracht, als unſer Thiebaut in ſeinem Eifer fuͤr 
Menſchenwohl ſich aufmachte, und in einem ruͤhren⸗ 
den Briefe an ſeinen koͤnigl. Schlafkameraden ihn bei 
Allem, was die ehemalige Waffenbruͤderſchaft Eins 
dringendes eingeben konnte, beſchwor, auch ſeine 
Schweden der Wohlthaten der großen Woche theil— 
55 zu machen, d. h. fie mit einer liberalen Con- 

itution zu beſchenken. Als aber, wie leicht zu ers 
warten, die freundſchaftliche Epiſtel ohne Erfolg blieb, 
als ſtatt aller Antwort ein Geſchenk von 10 Led'or 
für Thiebaut aus Stockholm anlangte, — was that 
der Edle? Er rief die ganze Gemeinde zuſammen, 
warf in ihrer Gegenwart, aufs Hoͤchſte entrüſtet, das 
Geld ins Waſſer, und ſchwur von dieſem Augenblick 
jedes Gefühl der Freundſchaft, ja jedes Andenken an 
den ehemaligen Schlafkameraden, den Grenadier Ber⸗ 
nadolte, jetzt Karl Johann König von Schweden, ab. 
$ Die Geſchichte war fo rührend, fo herzbrechend 
erzählt, daß ſelbſt einem Journaliſten, was gewiß 
ſelten geſchieht, eine Thraͤne in die Augen kreten 
mußte, und daß es uns nicht wundern wuͤrde, wenn 
einige unſerer, der Neuheit abſonderlich befliſſene 
deutſche Blätter fie im Jahr 1837 oder 1838 ihrem 
Leſepublikum auftiſchten. Aber jammetſchade nur, 
daß an dem ganzen Geſchichtchen nichts wahr ift, als 
die Exiſtenz des Zimmermanns Thiebaut in Bar le 
Duc! Dieſer aber hat mit einer Grauſamkeit und 
Kalte, die man nur einem alten, in Schlachten ſtump 


— 


und fuͤhllos gewordenen Haudegen verzeihen kann, 


das Gebäude des phantaſiereichen Journaliſten in den 
Staub getreten. — Die Zeitſchriſt echo de P' Est 
enthaͤlt in Bezug hierauf in der Nummer vom 9. 
Januar folgendes interefante Schreiben des alten 
Thiebaut, Zimmermanns zu Bar le Duc, Bernadot⸗ 
te's ehemaſigen Schlafkameraden. Wir machen uns 
das Vergnügen, es unſern Leſern mitzutheilen. „Mein 
Herr Redakteur, das Gefuͤhl der Pflicht und der Er⸗ 
kenntlichkeit fordern mich auf, einen Artikel zu be⸗ 
antworten, der in mehreren Blättern unter dem Ti⸗ 
tel veroffentlicht wurde: der König Bernadotte, Di⸗ 
plomatie und Vaudeville. Ja, mein Hetr, ich hatte 
die Ehte, der Kamerad, der Freund und Waſſenbru⸗ 
der dieſes tapfern Marſchalls von Frankreich zu ſein, 
den ein fremdes Volk uns entfuͤhrte, um ihm eine 
Krone darzureichen. Grenadier wie Bernadotte im 
teniglichen Marine ⸗ Regiment unter Ludwig XVI. 
lebten wir wahrend «fünf Jahren in der innigſten 
Freundſchaft, aus der Boͤrſe des Einen entnehmend, 
was der des Andern fehlte. Ich verließ ihn zu Lyen 
als er nur ein gewöhnlicher Korporal war, ich war 
ein gewohnlicher Soldat. Er iſt König gewerden, 
und ich kann ihn nur beklagen, indem ich- meine Zim⸗ 
mermannshuͤtte allem Glanz des Diadems vorziehe. 

Urtheilen Sie, mein Herr, ob ich nicht undankber 
ſeyn wuͤrde, wenn ich mich des franzoͤſiſchen Namens 
unwuͤrdig bezeigte. Als der Marſchall Bernadotte, 
zur greßen Armee gebend, durch Bar le Duc kam, 
erinnerte „er ſich feines ehemaligen Kameraden und 
ließ mich in der ganzen Stadt ſuchen. Ich war ge⸗ 
zwungen, mich zu entfernen, als ich erfuhr, der Max⸗ 
ſchall wuͤnſche, mich wieder zu ſehen. 

Einige Jahre nachher kam M. Tabari, Syprachleh⸗ 
rer zu Steckholm, der Hauptſtadt ven Schweden, 
nach Mognsville bei Bar le Duc, um ſeine Familie 
zu beſuchen. Dieſer Profeſſor wußte, daß ich ftuͤher 
mit dem König Karl Johann gedient hatte und be⸗ 
ſuchte mich in Bar, wo er mir viel zuredete, ihm 
einen Brief an Se. Majeſtaͤt mitzugeben, den er in 
Perſon zu überreichen verſprach. Ich gab dieſer Auf⸗ 
ferderung um ſo mehr mit Freuden nach, als mein 
Herz das erſetzte, was meinem Geift fehlte. Ich 
fühlte durch aufrichtige Anhaͤnglichkeit und frͤhete 
Freundſchaft, welche die Zeit micht verändert hatte, 
mich gleichſam inſpirirt. Ich erbat mir vom Konig 
von Schweden nichts weiter, als das Andenken des 
Grenadier Bernadotte. Ich erhielt es. Zwei Vice 
nate waren ſeitdem beinah verfloſſen, als der Herr 
Generel⸗Einnehmer des Maas-⸗Departement mir 10 
Louisd'or von dem Koͤnige Karl Johann zuſtellte. 
Alte, mein Herr, war der Name Karl Thiebaut dem 
Gedachtniß feines ehemaligen Kameraden noch gegen— 
waͤrtig, obwohl die einzwaͤngende Etikette nicht er— 
laubt hatte, dem Zimmermann zu antworten. Das 
Geſchenk, ich geſtehe es, ſchmeichelte mir, und kam 


nie iſt es mir in den Sinn gekommen, 


mir recht gelegen, um mir und meinen Kindern einige 
Annehmlichkeiten zu verſchaffen. Doch, mein Herr, 
dieſes Geld 
in die Maas zu werfen. Das wäre ein Zug von 
Verrücktbeit und Und ankbarkeit zugleich, deſſen ich 
nicht fähig bin. Daher iſt die Ueberſetzung der Baus 
devillenmacher und Journaliſten reine Erdichtung und 


kann nur als eine Verläumdung angeſehen werden, 


womit die Geſchichte nicht beſudelt werden ſoll. 
„IThiebaut, Zimmermann, 
Vecl⸗Straße No. 15. zu Bar le Duc. 


Noch etwas über Kaspar Haufer. 


In den Blaͤttern für literariſche Unterhaltung vom 
4. d. macht Herr R 
Kaspar Hauſer felgenden Bericht bekannt: „Am 14. 
December Abends kam der hier bei einem Schulleh⸗ 
rer in Aufſicht und Verpflegung geſtellte bekannte 
Kaspar Hauſer mit einer Wunde in der Bruſt nach 
Hauſe, woran er am 17. deſſelben Monats ſtarb. 
Alle ſeine Ausſagen, daß ihn ein fremder Mann zu 
einem Spaziergang im Hofgarten eingeladen (unter 
dem fuͤrchterlichſten Sturm⸗ und Schauer Wetter), 
daß er ihm dort am Üz'ſchen Denkmal einen ſeidenen 
Beutel mit einem Schreiben uͤbergeben, und als er, 
Hauſer, denſelben öffnen: wollte, ihn mit einem Dolch 


in die Bruſt geſtoßen, haben ſich bei der Unterſu⸗ 


chung als falſch und erdichtet erwieſen. Nirgends 
iſt bisher von einem Fremden in der beſchriebenen 
Art, groß, in blauem Mantel, in Sporen, 
Schnurr⸗ und Backenbart, eine Spur auszukund⸗ 
ſchaften geweſen; eydlich vernommene Zeugen haben 
den Hauſer, der uͤbrigens zu einem ſolchen Ausgang 
nicht einmal befugt war, allein und ohne Begleitung 
in den Hofgarten herein, auf das Monument ſich 
zuwenden und won da auch allein, unbegleitet und 
unverfelgt, herausgehen ſehen, fo wie man auch in 
dem damals mit Schnee bedeckten Land am Monu⸗ 
ment, wo der Angriff geſchehen ſeyn ſoll, einzig und 
allein die Spuren der Hauſerſchen Fußtritte hin und 
her, aber ſonſt keines Fremden gefunden hat. Der 
ſeidene Beutel, welcher dem Hauſer gereicht worden 
ſeyn ſell, wurde allerdings noch auf dem Platze ge⸗ 
funden, aber mit einem Briefe, den der Handſchrift, 
und man ſagt jetzt auch, dem Papier und ſeinem 
ganzen laͤppiſchen Inhalte nach, Hauſer ſelbſt ges 
ſchtieben zur haben ſcheint, naͤmlich 
daß man den Hauſer nicht habe ermorden wollen, 
und daß er am beften- willen werde, wer und woher 
der Fremde ſey. K 
in die Tiefe gehend, am Herzbeutel leiſe vorbeiftreis 
fend, in den Magen, dieſen mit einem unmerklichen 
Stich durchdringend in die ungewoͤhnlich breite Le⸗ 
ber, war fo beſchaffen, daß man cher annehmen ſollte, 


itter v. Lang in Ansbach über | 


mit 


eine Betheuerung, 


Die Wunde ſelbſt, von der Hoͤhe 


) 


j 


es habe ſich dieſelbe Jemand in gebückter Stellung 
langſam ſelbſt beigebracht, als daß die kraͤftige Hand 
eines gegenüberſtehenden Gegners dem Dolch eine 
ſolche Richtung haͤtte geben ſollen. Erwaͤgt man, 
was den Hauſer zu einer ſolchen That habe verfuͤh⸗ 
ren konnen, fo bieten ſich zweierlei Vorausſetzungen 
— entweder, daß er, wie einmal ſchon in Nuͤrn⸗ 
erg, [ 
Merdgeſchichte zien wollte, aber ſein Inſtrument 
ſchlecht geleitet habe, oder daß ſein Gemüth unter 
der Laſt feiner bisherigen argen Lügen wirklich erle⸗ 
gen ſey. Sein bei der Sektion völlig normalmaͤßig 
befundener Körperbau hat auch das Vorgeben, lange 
in einer Hoͤhle als Gefangener, ohne freie Bewegung 
gelebt zu haben, als eine abſolate Unmöglichkeit ers 
kennen lafienz; auch haben ſich alte Impfnarben ent⸗ 
deckt. Was ſoll man daraus folgern? Dieſer Kas⸗ 
par Hauſer hat ſich übrigens bisher als einen bos⸗ 
haften, lügneriſchen und dabei faulen und ungelehri⸗ 
gen Jungen bewieſen. Es hat nicht an laͤcherlichen 
Bemühungen gefehlt, ihn bald als einen verſteckten 
Knaben der ausgeſterbenen graͤflich Tattenbachiſchen 
Hauptlinie, bald gar als einen der nun noch leben— 
den Fürftin, unter dem Vorwand, daß fie einen todt⸗ 
gebornen zur Welt gebracht, entwendeten Prinzen 
figuriren zu laſſen, nachdem man feine alberne Phan⸗ 
taſie mit ſolchen Grafen- und Prinzen - Ideen ange- 
ſteckt. Meines Dafuͤrhalten möchte er der Knabe ir⸗ 
end eines Bettlerhaufens in Niederbayern geweſen 
eyn, den ſeine Aeltern mit auf die Wallfahrten nach 
Alten-Oettingen u. ſ. w. herumgeſchleppt, wo er ſich 
bald als Kruͤppel, bald als laͤcherlicher Simpel zei⸗ 
gen, bald auch wieder, wo es einen Treffer galt, 
durch den Gebrauch der gewohnlichen Vernunft oder 
andere unvermuthete Fertigkeiten, z. B. als vermein⸗ 
ter Krüppel ſich auf's Pferd zu ſchwingen und kunſt⸗ 
gerecht daher gu reiten, überrafchen ſollte. Dafür 
ſpricht feine, foͤrmliche Bettlertracht, in der er zu 
Nurnberg ankam, fein grober, jenen Gegenden von 
Baiern eigenthuͤmlicher Dialekt, ſein mitgebrachter 
Roſenkranz und feine gedruckten Gebete zur Junge 
frau Maria in Alten-Oettingen, feine, den Nurnber⸗ 
gern alsbald zur Schau gegebene Reitkunſt u. ſ. w. 
Er ſcheint aber jenen baleriſchen Bettlerhaufen ver⸗ 
laſſen zu haben, um feine Tauſchungs⸗ und Lügen⸗ 
künſte auf eigene Firma in Nürnberg zu beginnen. 
Ich uͤderlaſſe es Ihnen, ob und welchen Gebrauch 
Sie von dieſem Schteiben mit oder ohne meinen Na⸗ 
men machen wollen. Hochachtungsvoll Lang.“ 


Schreiben des Baͤckergeſellen Gottſchalk 
an den Direktor des Koͤnigsſtaͤdtiſchen 
Theaters, Hrn. Bethmann. 

Herr Direktor! ao 
Noch bin ich keiner, aber ich möchte, weil mich 


* 


das Publikum mit einer muthwillig erfonnenen- 


daran liegt, gern einer ſeyn, denn es iſt eine Luſt 
und ich bin ſehr luſtig, auch ſteht meine Luft mit 
dem Wuünſch von Ihnen in Verbindung, denn Sie 
wünſchen ſich welche und ich will gern einer werden. 

Ich bin von chemiſcher Geburt, denn mein Vater 
war unverheiratheter Apothekergeſelle und erzog mir 
als treue Mutter, die zu fruͤh fuͤr mir ſtarb da ich 
Baͤcker wurde. Sechs Jahr war ich in ſtehender 
Kondicktion und ging erſt ins ſiebende Jahr, weil in 
Hamburg ein Vetter von mir wohnte, der wie er 
mich ſahe, auch gleich ſtarb. Ich war nun 20 Jahr 
und wieder eine buͤlſtoſe Waiſe, das ſehr betrübt für 
mich war, doch weil meine Natur immer luſtig iſt, 
ging ich auf die See nach England, und da war 
mein Unglück gebacken. 

Ohne Vater und Mutter in England zu haben, 
bin ich lange da geweſen, nachdem ich ganz zu Grunde 
ging, und war öfters, wenn ich kein Geld hatte, ins 
Gefängniß, denn ich war ſehr luſtig und kam los, 
weil ich als Bedienter aus England fortging und auf 
die See wieder zu Hauſe ging. 

Ein ſehr ſchlechter Wind war meiner Geſundheit 
eine Qual, der 14 Tage ſich bei uns aufhielt und 
das Land von weiten ſahen, bis er, weil ich ſehr 
krank wurde, von uns ſteich und ans Land ging. 
Hollaͤndiſcher Grund war gefaßt von mir, und kam. 
nun gleich in Berlin an, weil ich hoͤrte, daß ſich der 
König noch ein Komoͤdienhaus wunſcht und Schau⸗ 
ſpieler dazu, und weil ich immer luſtig bin, ich einer 
werden will bei ihm; — denn luſtig iſt uber alles — 
und es ſoll ja ein luſtiges werden, wozu ich mir auch 
anbiete als einer dazu, weil die andern doch jetzt nur 
traurige Schauſpieler ſind, der ich nicht werden will 
unter Graf Brühl, ſondern ein luſtiger. 

Ich bin derweile Werkmeiſter, weil er krank iſt 
das Fieber hat, bis er wieder Werkmeiſter ift in 
Kondicktion bei den Baͤckermeiſter und den Stadkrath 
Witte als Werkmeiſter an den um Antwort gebeten wird. 

Derweile Werkmeiſter 
2 Friedrich Gottſchalk. 


Ihre liebe Frau habe ich noch als 9 } 
kannt und raus gerufen. 1 ehrburſche ger 


Bun t e 3. 


Am 19. Dechr. Abends hat ſich zu Dresden ein 
ſchauderhafter Vorfall in der Wilsdruftr Vorſtadt zu⸗ 
getragen. Als Schreiber dieſes gegen 10 uhr durch 
die Wilsdrufer Vorſtadt ging, ſah er eine große Men⸗ 
ſchenmenge verſammelt; unter tiefſter Stille waren 
alle Blicke auf ein fünfſtoͤckiges Haus gerichtet, wo 


ein Mädchen im Mondſchein auf dem ſteilen Dache 


umherwandelte. Mit Entſetzen ſah man fie bald bis 


an den Giebel emporklimmen, bald ſich abwärts bis 
an die aͤußerſten Ziegel beugen, und ſich mit den 
Haͤnden wieder emporarbeiten. Das martervolle 
Schauſpiel dauerte von 7 bis 11 Uhr; da gelang es 
die arme Nachtwandlerin durch Blendlicht an ein of⸗ 
fenes Dachfenſter zu locken; in dieſem Augenblick 
aber fon fie ein durch Verſehen in der Kammer ge⸗ 
bliebenes freies Licht erblickt haben; man vernahm 
einen durchdringenden Schrei, und herab ſtuͤrzte jie 
auf die Straße mit graͤßlichem Geraͤuſch. Ein Aus⸗ 
ruf des Entſetzens folgte der tiefen Stille. Die un⸗ 
glückliche wurde ins Haus geſchafft, und die Menge 
verlief ſich. Am 21. Abends war die ſichtbar nicht 
verletzte Leiche auf dem Todtenbette ausgeſetzt, und 
an dem 22ſten beerdigt. Dieſer ſchreckliche Vor⸗ 
fall hat alle Gemuͤther ergriffen, und alles Andere 


wird daruͤber vergeſſen. So viel man bis jetzt weiß, 


war die Verungluͤckte (die 2Yjährige Tochter des Baͤk⸗ 
kermeiſters Jentzſch) durch Herzensangelegenheiten und 
haͤuslichen Verdruß in eine traurige Gemüͤthsſtim⸗ 
mung verſetzt worden. Sie verſchwand Abends 5 
Uhr aus dem Hauſe, und ward erſt ſpaͤter auf dem 
Dache gefunden, wohin ſie aber nicht aus dem Bette, 
ſondern im vollen Anzuge kam. Daß übrigens we— 
der Stroh noch Betten hingelegt, noch Rettungsnetze 
gefpannt wurden, wie die Menge verlangte, iſt jetzt 
der Gegenſtand einer ſtrengen Uuterſuchung. 

Einer der ausgezeichnetſten Profeſſoren in Edin⸗ 
burgh, Dr. Edward Milligan, bekannt als Heraus- 
geber und Ueberſetzer des Celſus, iſt kuͤrzlich in ſei— 
nem 50ſten Lebensjahre geſtorben. Er war noch vor 
12 Jahren ein Dorfſchuſter, und bildete ſich durch 
eigene Geiſteskraft zum Gelehrten. 

Das bekannte ſiameſiſche Zwillingspaar, welches 
ſich gegenwaͤrtig in Nordamerika befindet, gerieth vor 
Kurzem zu Athen (Alabama) in eine ſehr ernſthafte 
Schlaͤgerei. Es hatte ſich dort, wie an andern Or- 
ten, für Geld ſehen laſſen und bereits über 200 Dol⸗ 
lars eingenommen. Ein Arzt verlangte die Stelle 
näher zu unterſuchen, wo die Zwillinge an einander 
gewachſen find, und da dieſe ſich weigerten, ihm groͤ⸗ 
ßere Rechte als den andern Zuſchauern einzuraͤumen, 
ſchalt er ſie Betruͤger, Abentheurer u. ſ. w. Die 
Zwillinge packten ihn alsbald und warfen ihn zu Bo⸗ 
den, wogegen ſie von den Amerikanern mit heißem 
Theewaſſer begoſſen, mit Stublbeinen geprügelt und 
ſelbſt mit Meſſern verwundet wurden, ſo daß ſie ſich 
gluͤcklich ſchaͤtzen mußten, ihr Leben retten und ſich 
aus dem Staube machen zu koͤnnen. 

Das Grab unſerer Stammutter Ewa, oder 
wie ſie im Oriente heißt, Hewas, wird noch immer 
bei Djidda, dem Seehafen von Mekka, gezeigt. Es 


iſt ein rohes Denkmal don Stein, 4 Fuß lang, 3 


Fuß breit und eben ſo hoch. 


Witz und Scher z. 


„Was giebt es Neues?“ fragte Jemand in Leip⸗ 
zig einen Andern. „Unſere Herten,“ war die Ant⸗ 
wort, „haben die Koͤpfe voll Zollverband und 
unſere Damen voll Seidenband, zu den Ballen 
und Maskeraden naͤmlich. Die Herren ſprechen von 
der Nachſteuer *) und die Damen von der Aus⸗ 
ſteuer; es läuft auf Eins hinaus.“ 


Die junge Koͤnigin von Spanien hat zwei Backen⸗ 


zaͤhne bekommen. Gut! denn ſie wird noch manche 
harte Nuß aufzuknacken kriegen. : 24 


— 


Silbenräthſel. 


Der Schweſtern viele ſind zu finden 
In meiner erſten Silbe Kreis; 
Doch ihr gebuͤhrt aus manchen Gründen 
Der Vorzug und der beſſ're Preis. 
Sie baut der Lieb' Altar ſelbſt in der Hütter 


Sie einet was die aͤltern Schweſtern trennt, 


Sie iſt's, die nur der Egoiſt verkennt. 


Der zweiten Silbe Tiegerklaue, 

i Zerſtoͤrt von Anbeginn die Welt; 

Zur Wuͤſte wird die Blumenaue, 

Iſt ihr der Schlachtruf zugeſellt. 

Doch! wenn ſie heilig in des Herzens Tiefen, 
Der Pflicht und Tugend Wiederkehr erſchafft, 
Dann bringt ſie füße. 5 und Muth und 

ra t» 


Das Ganze! — O wird nie ein Engel, 

Ein Gott es bannen von dem Erdenraum? 
Witd nie der Vorurtheile Maͤngel 

Sich trennen von dem kurzen Lebenstraum? 
O betet, Mutter, Kinder, Schweſtern. Bräute! 

Daß es vernichte der Geſetze Macht; 

Daß es verſinke in des Orkus Nacht. — 


Auflöfung des Silben raͤthfels im vorigen 
Stück. 
Blumenkelch. 


) Sie betraͤgt fuͤr Leipzig beinahe eine Million. 


Redakteur: E. D'oench. 


